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Grußwort des Verlags

Liebe Leserin, lieber Leser,

vielen Dank, dass du dich für ein Buch von beTHRILLED entschieden hast. Damit du mit jedem unserer Krimis und Thriller spannende Lesestunden genießen kannst, haben wir die Bücher in unserem Programm sorgfältig ausgewählt und lektoriert.

Wir freuen uns, wenn du Teil der beTHRILLED-Community werden und dich mit uns und anderen Krimi-Fans austauschen möchtest. Du findest uns unter be-thrilled.de oder auf Instagram und Facebook.

Du möchtest nie wieder neue Bücher aus unserem Programm, Gewinnspiele und Preis-Aktionen verpassen? Dann melde dich auf be-thrilled.de/newsletter für unseren kostenlosen Newsletter an.

Spannende Lesestunden und viel Spaß beim Miträtseln!

Dein beTHRILLED-Team

Melde dich hier für unseren Newsletter an:
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Über diese Folge

Auf dem Gelände der Hortensia soll fürs Fernsehen gedreht werden! Die Vereinsmitglieder sind völlig aus dem Gartenhäuschen, als Präsidentin Uschi Gabinsky ihnen diese Neuigkeit verkündet. Doch kaum hat der Dreh der Vorabend-Krimiserie begonnen, regiert das völlige Chaos auf der Anlage, denn »die Leute vom Fernsehen« wollen alles ändern und umgestalten. Selbst den Pflaumenbaum von Witwer Kreusch, das älteste Gewächs der gesamten Hortensia, will »dieser elende Regisseur« fällen lassen, des Schattenwurfs wegen. Das geht den Ordnung gewohnten Hortensianern gehörig gegen den Strich – und als der Hauptdarsteller schon nach kurzer Zeit tot in besagtem Baum hängt, steht mehr als nur der Dreh auf der Kippe.




Blut und Blümchen – Die Serie

Willkommen im Kleingartenverein Hortensia – Mord gedeiht hier prächtig!

Nele Blum wagt einen Neubeginn: Im Dörfchen Schönrath im Bergischen Land weckt sie das Gartenlokal »Stiefmütterchens Rast« aus dem Dornröschenschlaf. Der idyllische Garten ihrer Großeltern, an den sie wunderschöne Kindheitserinnerungen hat, erweist sich als die richtige Wahl: Von der ebenso liebenswerten wie schrulligen Stammbelegschaft der Hortensia wird sie mit offenen Armen empfangen. Und Nele entdeckt schnell, dass sie nicht nur ein unerwartetes Talent als Gastronomin, sondern auch als Detektivin hat. Erik Gertner freut’s – der einzige Polizist des Ortes ist zwar ein lieber Kerl (und gutaussehend), aber nicht unbedingt mit einer Spürnase gesegnet.




Titel

CHRISTIAN HUMBERG
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TATORT PFLAUMENBAUM
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PROLOG

Mörderisches Fallobst
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Das ist die bizarrste Ernte, die die Welt je gesehen hat, dachte Nele Blum und gab sich größte Mühe, nicht nach unten zu schauen.

Zentimeter für Zentimeter kroch die Einunddreißigjährige vorwärts – einen alten Ast entlang. Er war in etwa so breit wie ein Brett und wurde schmaler, je weiter sie sich vorwagte. Außerdem knarrte sein Holz bedrohlich.

»Der kann gar nicht brechen«, log ihr Begleiter von weiter unten. »Keine Sorge. Denk immer daran, was da an ihm baumelt. Der ist Gewicht gewöhnt.«

»Charmant, charmant«, murmelte Nele.

»Äh«, begriff Erik Gertner. Der Dorfpolizist klang peinlich berührt, und das, fand Nele, geschah ihm recht. »So hab ich das nicht gemeint. Dein Gewicht ist ein Klacks für den Baum.«

»Schon klar«, gab sie zurück und konzentrierte sich auf die nächsten Zentimeter ihres Weges. Dieser lag in gut zweieinhalb Metern Höhe und barg das Potenzial für einen Absturz, auf den Nele absolut keine Lust hatte.

Der alte Pflaumenbaum, an dem sie hochgeklettert war und über dessen dicksten Ast sie sich gerade vorarbeitete, stand auf der Kleingartenanlage Hortensia. Er galt als ältester Obstbaum weit und breit, vielleicht sogar der gesamten Region. Jeder hier war stolz auf das knorrige Gewächs, das Jahr für Jahr herrlich schmeckende Früchte produzierte. Doch diese Frucht war selbst für den altgedienten Obstbaum neu: Ein paar Handbreit vor Nele hing ein Mann.

Der Tote baumelte an einem Strick im sanften Morgenwind, der vom Stausee herüberwehte. Er trug teure Kleidung – Wildlederjacke, dunkles Hemd, Markenschuhe. Obwohl er schon seit Stunden hier in der Luft hängen musste, konnte Nele noch immer sein Parfüm riechen. Auch das kam ihr teuer vor.

Und sie kannte seinen Namen: Frederick »Freddy« Murek. Der Bro-Missar war tot. Irgendjemand hatte den vielleicht beliebtesten Schauspieler des deutschen Krimiserien-Fernsehens ermordet – gleich hier auf der Hortensia. Und es lag an Erik und ihr, den Mörder zu finden und zu überführen.

Ein toter Fernsehkommissar hängt an Erwin Kreuschs Pflaumenbaum, dachte Nele, während sie die letzten Zentimeter Strecke hinter sich brachte – mit nur ganz leicht sichtbarem Zittern. Und ich muss ihn »ernten«. Das wird das krasseste Fallobst aller Zeiten.

Endlich hatte sie den Strick erreicht, mit dem Murek befestigt worden war. Wie in aller Welt hatte man den überhaupt hier hoch geschafft? Und wer kam auf solche Ideen?

Nele zückte das Messer, das Erik ihr zu diesem Zweck mitgegeben hatte, aus dem Bund ihrer kurzen Hose und begann zu schneiden.

»Ganz langsam und vorsichtig, hörst du?«, rief Erik von unten. Ihr Freund und Dorfpolizist meinte es gut, das wusste sie, aber im Moment war er der reinste Captain Obstvious.

»Oh, okay«, spöttelte sie leise. »Dann pass ich ab jetzt auf, kein Problem.«

Einen Moment später war das Seil durchtrennt. Ehe Nele einen warnenden Ruf ausstoßen konnte, plumpste Freddy Murek auch schon dem Erdboden entgegen. Erik schaffte es geradeso, ihn aufzufangen.

»Uff«, stieß der Polizist aus. »Das hätte gerade noch gefehlt. Wenn der uns in den Dreck fällt, macht die Spurensicherung mir die Hölle heiß.«

Und wenn ich hier runterfalle, dachte Nele, mach ich das.

Langsam begann sie rückwärtszukriechen. Der Stamm des Pflaumenbaumes kam ihr nun viel weiter vor als eben noch. Kam der denn nie?

Dann geschah es. In einem unvorsichtigen Moment sah Nele doch nach unten – und sofort wurde ihr schwindelig. So fest sie nur konnte, klammerte sie sich an den Ast, bis das Gefühl verging.

»Alles in Ordnung?«, rief Erik.

»Alles bestens«, log sie. »Ich bin hier oben so heimisch wie ein Eichhörnchen.«

»Na, dann fall nicht auf die Nuss.«

»Hey, Erwin«, wandte Nele sich an den alten Kreusch, der ebenfalls noch unten vor dem Baum stehen musste. »Hast du zufällig eine Sense griffbereit? Oder deine Heckenschere? Falls ja, mach Erik ruhig einen Kopf kürzer. Schlechte Witze müssen bestraft werden.«

»Lieber nicht, Blümchen«, gab Erwin Kreusch zurück. Sein Tonfall war sorgenvoll, seine Stimme noch immer leicht heiser. »Ich wirke hier doch eh schon viel zu mordverdächtig. Wenn ich jetzt auch noch mit Heckenscheren auf die Polizei losgehe …«

Da ist was dran, dachte Nele, schob vorsichtig ein paar herabhängende Pflaumen zur Seite und kroch langsam weiter.




KAPITEL 1

Zu früh geblüht
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Vierundzwanzig Stunden zuvor

»Alarm! Verdammt noch mal, hört mich denn keiner? Alarm!«

Die Stimme überschlug sich fast, so aufgeregt klang ihr Besitzer. Sein lautes Klopfen unterstrich seine Worte auch noch mit einigem Nachdruck.

Erik Gertner, Polizist des kleinen Dorfes Schönrath, kam verschlafen die Treppe herunter, die in seine Arbeitsstätte führte. Gertner wohnte in der kleinen Dienstwohnung oberhalb der Polizeiwache, und normalerweise bekam er es so früh am Tag noch nicht mit Besuch zu tun. Müde kratzte er sich am Hinterkopf. Als seine blanken Füße den PVC-Boden der Wache erreichten, fragte er sich einmal mehr, wo seine Pantoffeln abgeblieben waren. Und der Morgenmantel, mit dem er seinen Schlafanzug hätte bedecken können.

»Alaaaarm!«, drängte der Mann vor seiner Haustür erneut. »Erik? Erik, bist du da?«

Allmählich erkannte Gertner, wer ihn da beehrte. »Karl? Bist du das?«

Er schloss die Tür auf und öffnete sie. Draußen auf der Dorfstraße herrschte noch der selige Frieden eines frühen Morgens. Nichts und niemand regte sich auf den Schönrather Wegen und Gassen, und in den Spinnweben an Gertners Regenrinne glitzerte Tau im Licht der langsam aufgehenden Sonne.

»Dünger sei Dank, da bist du ja.« Karl Paschulke seufzte erleichtert. Dann trat er ein. »Du ahnst ja nicht, was los ist, Erik. Nein, es … Es ist absolut schrecklich.«

Paschulke war Mitte sechzig und stolzer Träger des wohl zotteligsten grauen Bartes des gesamten Bergischen Landes. Der passionierte Hobbygärtner gehörte zu den aktivsten Mitgliedern des Kleingartenvereins Hortensia e.V., einer blütenreichen Gartenanlage direkt am Schönrather Stausee. Zu seinen größten Leidenschaften zählten die Bohnen, die er bevorzugt anbaute und die ihm den Beinamen »Bohnen-Karl« eingebracht hatten, und die Latzhosen, die er vermutlich auch im Bett noch und meist als einziges Kleidungsstück am Körper trug.

»Komm rein, Karl«, sagte Erik gähnend, obwohl Karl bereits innen und auf dem Weg zur Kaffeemaschine war. »Mach’s dir bequem.«

Das Erdgeschoss des kleinen Dorfhauses bestand aus Gertners Großraumbüro, in dem er der einzige Beamte war, einer kleinen Teeküche, zwei Verhörzimmern und einer Arrestzelle. Paschulke kannte sich hier bestens aus, wie sein sicherer Griff zu den Kaffeefiltern bewies.

»Was ist denn passiert?«, fragte Gertner. Allmählich wurde er wach. Und er stutzte: Hatte Paschulke nicht »schrecklich« gesagt? Und »Alarm«, sogar mehrfach? »Sag nicht, ihr habt schon wieder eine Leiche gefunden!«

Das war das Problem mit der Hortensia: Aus irgendeinem Grund war diese Kleingartenanlage der reinste Magnet für Mörder. Immer wieder stolperten die Gartenfreunde – und Gertner gleich mit ihnen – über Tote, die in ihren Beeten, hinter ihren Hecken oder auf ihrem Komposthaufen gewaltsam aus dem Leben geschieden waren. Die Menge an Mordfällen, die Gertner hier in Schönrath zu lösen bekam, war regelrecht bizarr – und sie alle begannen auf den Parzellen des Kleingartenvereins.

Dabei konnten dessen Mitglieder maximal einer Blattlaus etwas zuleide tun. Karl Paschulke und der Rest des sogenannten »harten Kerns« der Hortensianer waren wahre Seelen von Menschen und ebenso herzensgut wie floral talentiert. Okay, sie neigten mitunter ein wenig zur Exzentrik – wie Paschulkes knochige Schultern bewiesen, die auch bei diesen morgendlich frischen Temperaturen noch nackt aus seiner Latzhose ragten. Aber sie waren grundanständig und zu keinerlei Verbrechen fähig. Zumindest zu keinen, die über freundschaftliche Kleinkriege am Gartenzaun oder an der Ligusterhecke hinausgingen. Wer seine Erbsen einzig mit natürlichen Mitteln düngte und seinen Brombeerhecken einzig klares Wasser und Sonnenlicht zumutete, der mordete nicht.

Und doch … Die Hortensia war ein Leichen-Magnet. Und Paschulke hatte »Alarm!« gerufen.

»Was?« Der Gartenfreund sah von den Kaffeefiltern auf, als habe er den Faden verloren. »Eine Leiche? Ach so, wegen der Morde, meinst du? Nein, nein. Darum geht es nicht. Also … noch nicht. Hoffentlich nicht.«

»Karl, du sprichst in Rätseln.« Abermals seufzte Gertner. »Und ich fürchte, für die bin ich noch nicht wach genug. Komm zum Punkt, ja? Wenn niemand tot ist, was ist dann so wichtig, dass du mich aus dem Bett klopfst. Und vor allem: Was ist so schrecklich?«

»Uschi«, begann Paschulke. Hinter ihm zischte die Kaffeemaschine los. »Mit Uschi hat es angefangen. Sie hat den gesamten harten Kern zu einer außerplanmäßigen Vereinssitzung gebeten – und zwar superdringend. Wir sollen alle im Stiefmütterchens Rast erscheinen, weil sie uns unbedingt etwas sagen will.«

Gertner nickte. Uschi Gabinsky war die Präsidentin der Hortensia und im Hauptberuf Kassiererin im örtlichen Dorfladen. Beim Stiefmütterchens Rast wiederum handelte es sich um das am See gelegene Vereinslokal. Dessen Betreiberin, die 31-jährige Nele Blum, half Gertner bei den Mordermittlungen. Außerdem waren sie und Gertner sich kürzlich nähergekommen, was der Rest der Hortensia allerdings nicht wusste.

»Und was daran ist jetzt schrecklich?«, wunderte sich der Polizist. »Karl, ich bin vielleicht oft auf eurem Gelände, aber ich bin nicht Mitglied bei euch. Du musst mich nicht zu euren Versammlungen rufen, solange kein Mord vorliegt.«

Erst recht nicht, wenn sie in aller Frühe stattfinden, ergänzte er in Gedanken. Warum auch immer.

»Das ist es ja, Erik!« Paschulke riss die Augen auf, sein Gesicht eine einzige Mahnung. »Ich hoffe, es gab keinen Mord. Denn als ich vorhin zum Stiefmütterchens Rast kam, um Nele bei den Vorbereitungen zu helfen … Da war sie nirgends zu sehen! Verstehst du? Unser Blümchen ist nicht zu Hause! Dabei ist sie das doch sonst immer! Weit und breit konnte ich sie nirgends finden! Und weil ihr beiden ja immer zusammen Mörder jagt und all das, kam ich ins Grübeln und … Erik, was ist, wenn Nele einem eurer Mörder zum Opfer gefallen ist? Was, wenn jemand sie entführt hat – aus Rache oder so? Was, wenn sie jetzt gerade in tödlicher Gefahr schwebt?«

»Unsere Mörder sitzen allesamt hinter Schloss und Riegel«, erklang eine weitere Stimme in Eriks Rücken – so passgenau, als habe sie nur auf ihr Stichwort gewartet. »Und die einzige Gefahr, in der ich gerade schwebe, ist die, mich zu erkälten. Brr, ist das kalt hier unten. Macht vielleicht mal einer die Tür wieder zu?«

Nele Blum kam ebenfalls die Treppe zur Dienstwohnung herunter. Sie trug eines von Gertners Schlaf-Shirts, das ihr bis halb über die Oberschenkel ragte. Ihr Haar war zerzaust und trotzdem wunderschön. Genau wie das amüsierte Funkeln in ihren Augen.

»Bl…?« Paschulke blinzelte mit offenem Mund. Dann schloss er ihn, blinzelte ein weiteres Mal und setzte neu an. »Blü…?«

»Blümchen«, sagte Nele. »Das willst du sagen, Karl. Richtig?«

Paschulke nickte. Zu mehr schien er vor lauter Verblüffung nicht fähig zu sein.

»Und dann willst du mich fragen, was ich hier mache«, fuhr sie fort. »Hier und nicht daheim.«

Abermals nickte der Gartenfreund.

Nele seufzte. »Erik, ich fürchte, unser Geheimnis ist nicht länger geheim …«.

Gertner konnte sich nicht helfen: Er grinste breit.

Frühnebel hing über dem See. Ein sanfter Ostwind wehte seine Schwaden zwischen die Gartenparzellen, vorbei an den Tulpen und Margeriten, den Gewächshäuschen und den Gemüsebeeten. Die Kleingartenanlage wirkte um diese frühe Stunde sogar noch friedlicher als das Dorf, wo immerhin allmählich der Berufsverkehr einsetzte und die Kinder zur Schule schlenderten. Auf der Hortensia, so schien es, waren maximal schon die Regenwürmer aktiv.

Doch der Eindruck täuschte. Nele Blum hörte das Stimmengewirr schon, als sie, Erik Gertner und Karl Paschulke vom Parkplatz in Richtung Vereinslokal gingen. Vor dem Stiefmütterchens Rast schien sich ein kleiner Menschenauflauf gebildet zu haben.

Nele hatte das Lokal, das einst von ihren geliebten Großeltern betrieben worden war, aus dem Dornröschenschlaf geweckt. Als Kind hatte sie viele schöne Tage bei diesen und auf der Hortensia verbracht, und als sie endlich begriff, dass die Stadt und das hektische Berufsleben sie krank machten, hatte sie sich einmal mehr an die Gartenanlage erinnert. Einem ebenso spontanen wie verzweifelten Entschluss folgend, hatte sie daraufhin alle Zelte in der Stadt abgebrochen und war hierhergezogen – in die kleine Wohnung über dem Schankraum, die seit dem Tod der Großeltern leer stand. Seitdem ging es ihr bedeutend besser.

»Na, das kann ja was werden«, murmelte Erik.

Sie kamen um die letzte Wegbiegung. Nun sahen sie das Stiefmütterchens Rast und die kleine Gruppe an Gartenfreunden, die sich vor der noch verschlossenen Tür versammelt hatte. Da war Kartoffel-Paul, der kauzige Pensionär, der – obwohl das laut Satzung verboten war – in Vollzeit in seiner Laube auf der Hortensia wohnte. Dort standen Ottmar »Tehzett« Schultz, der pingelige Ex-Bahnler, und seine »Perle« Renate. Uschi Gabinsky hatte das Haar sorgsam toupiert und besonders grellen Plastikschmuck angelegt – zu Ehren des neuen Tages, wie Nele ein wenig bissig dachte. Sogar das Ehepaar Dirichs war Uschis Spontaneinladung gefolgt. Kai und Elli waren Zahnärzte aus der Stadt, die meist nur an den Wochenenden aufs Land fuhren. Sie alle sahen Nele und ihren zwei Begleitern überrascht und mit merklich wissender werdenden Mienen entgegen.

»Ich hab sie gefunden«, sagte Paschulke, als müsse er es noch extra unterstreichen. »Alle beide. Zusammen.«

Seit dem kleinen Überfall auf Eriks Wache waren keine zwanzig Minuten vergangen. Erik und Nele hatten sie genutzt, um sich schnell anzuziehen und den von Karl gekochten Kaffee in eine Thermoskanne umzufüllen. Letztere trug Nele nun – zusammen mit einem, wie sie befürchtete, verschämten Ausdruck im Gesicht.

»Zusammen, so so«, staunte Uschi. Die Präsidentin der Hortensia war die ungekrönte Königin der Schönrather Klatsch- und Tratschszene. Sie schien instinktiv zu spüren, dass hier Neuigkeiten auf sie warteten. »Wollt ihr uns vielleicht irgendetwas sagen, Erik? Nele?«

»Äh …«, machte Erik. Fragend sah er zu Nele. »Ja?«

Sie nickte fest. »Ja. Dass wir Kaffee haben. Möchte jemand?«

Damit schloss sie die Tür zum Schankraum auf und betrat das Stiefmütterchens Rast. Der harte Kern folgte ihr.

Im Nu hatten sich Paschulke, Kartoffel-Paul, Tehzett und die anderen am Tresen und an den Tischen niedergelassen.
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